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Solch einer ſuchte doch nur Zeitvertreib. Was nur die 


Männer hier alle an ihr fanden! Schön war fie ja, das 
Rute ihr auch der Neid laſſen, aber ſie war doch nicht da⸗ 
, um den Patientinnen die Chancen zu verderben. 
Si Gerda, ſpekulierte nicht auf den Grafen, beileibe nicht; 
e hatte auch ſchon Schritte getan, ſich auf andere Weiſe 
einen Mann zu verſchzffen. Denn was hier im Sana⸗ 
torium herumlief, war nichts Rechtes. Aber den andern 
ſah ſie es an der Naſenſpitze an, daß fie ſich ärgerten. Es 
wollte eben jede die Bevorzugte ſein und keine wollte 
zurückſtehen. Das war jo natürlich. 


Nach allen Seiten ſcharf ausſpähend, ging Gerda wei⸗ 
ter in ihrem durch zu enges Schuhwerk und zu hohe Ab⸗ 
lätze bedingten geſchraubten Gang. Von der Schweſter 
war . ſehen — aber halt — ging dort nicht Pro⸗ 


eſſoc von Hartungen? Daß dieſer um die Nachmittags⸗ 
tunde im Park zu finden war, war ihr neu. Sie beflü⸗ 
gelte ihre Schritte, um ihn einzuholen, aber der Abſtand 
war zu groß. Als ſie auf dem freien Platz mit der Fon⸗ 


täne ankam, ſah ſie ihn gerade ins Haus treten. 


An dieſem Abend zeigte ſich Hartungen wieder einmal 
jan gejelligen Zuſammenſein ſeiner Gäſte. Er ſchien je⸗ 
och ſchlechter Laune 7 ſein, denn er ns ſich an der 
Unterhaltung nur mit wenigen Worten und widmete ſich 
fait ausſchließlich den älteren Herrſchaften. 


Carmen fühlte ſich durch ſeine Gegenwart heute ſeltſam 
beengt. Es war ihr immer, als wenn er ſie beobachtete, 
obgleich er anſcheinend keine Notiz von ihr nahm. Sie 
war nur froh, daß Edgar ſich ihre Mahnung ad acta ge⸗ 
nommen hatte und ſich äußerſt reſerviert verhielt. Mit 
einer gewiſſen Gefliſſenheit machte er den anderen Damen 
die Cour. Das amüſierte ſie, denn der feine Sarkasmus, 
der in ſeinem Tun lag, ſprach ſich zu deutlich, wenn viel⸗ 
leicht auch nur ihr verständlich aus. 

Damit aber wetzte er die Scharte von heute mittag voll⸗ 
ſtändig aus. Alle waren entzückt von jeiner unwiderſteh⸗ 
lichen Liebenswürdigkeit. Gerda Dietrich hatte ihr ab⸗ 
fälliges Urteil über ihn und feine Abfertigung im Park 
gänzlich vergeſſen, ebenſo ihre anderweitigen Heirats⸗ 

läne, ja, fie trug ſich ſogar mit demselben kühnen Ges 
. für den ſie die Schweſter für zu klug gehalten hatte. 

In dieſer allgemein animierten Stimmung fiel die 
Schweigſamkeit Hartungens weniger auf. Er verabſchie⸗ 
dete ſich auch bald. . 

Naun ſetzte Laßwitz ſeiner Liebenswürdigkeit die Krone 
auf, indem er sämtliche Gäſte 0 einer gemeinſamen Damp⸗ 
erpartie nach Gandria einlud. Die Jugend war ſogleich 
euer und Flamme, und auch die älteren an 8 er⸗ 
ärten ii bereit, daran teilzunehmen. Man beſprach 
alle Einzelheiten. a 

„Nun, was ſagen Sie dazu, Schweſter Carmen?“ fragte 
Noſen, ſich an ihre Seite ſetzend, „natürlich ſind Sie doch 
mit von der Partie?“ 

„Selbſtverſtändlich“ rief Laßwitz von der anderen Seite, 
an Carmens Stelle, ae 
8 5 Inh zu ihm. Vergaß er wieder die bisher gewahrte 
Vorſicht 


-Das iſt nicht ſo ſelbſtverſtändlich, Herr Gtaf,“ gab fie 


unbefangen lachend zur Antwort, „denn ich müßte doch zu⸗ 
exit die Erlaubnis des Herrn Profeſſors einholen.“ 

1 bekam einen roten Kopf. Er ärgerte ſich, daß 
lie ihre Aßnänaiakeit hier betonte: aumal fie erraten 
konnte, daß er allein ihrelwegen die Partie arrangierle. 
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„„Ich wüßte nicht, was er dagegen einzuwenden hatte. 
Nicht wahr, meine Herren?“ wandte er ſich an dieſe. 

Man beeilte ſich, ihm zu ſekundieren, ja einzelne er⸗ 
5090. ſich, die Genehmigung Hartungens feierlichſt ein⸗ 
zuholen. 

Carmen wehrte lachend ab: ſie werde ihre Sache 
allein führen. 

Als ſie Hartungen jedoch am nächſten Abend zur ge⸗ 
wohnten Stunde ene und er ſo ſteif und ſachlich 
mit ihr verhandelte, ſank ihr der Mut, jetzt ihr Anliegen 
vorzubringen. 3 g 

Sie ſtand auf, verabſchiedete ſich und ging zur Tür. 

Hier blieb ſie zögernd ſtehen. 5 

„Wünſchen Sie noch etwas, Schweſter Carmen?“ fragte 
Hartungen. x 5 

Sie wandte ſich kurz entſchloſſen um. 1 

„Ja, Herr Profeſſor.“ Das Herz klopfte ihr ſtark in 
der Bruſt. u 
„Bitte,“ ſagte er un FE 
„Ich — wollte Ihnen die Mitteilung machen, daß die 
Gäſte des Sanatoriums übermorgen eine Dampferpartie 
nach Gandria machen wollen.“ 

„Gut — ich habe nichts dagegen.“ 5 ; 

„Und — und —“ fuhr ſie ſtockend fort, während eine 
Blutwelle in ihr Geſicht ſchoß, „man hat mich aufgefordert, 
daran 50 b : 

1 daß es heraus war. Jetzt wagte ſie erſt auf⸗ 
zublicken. 

Hartungen hatte ſich mit dem Rücken gegen eine der 
hohen Bücherregale gelehnt, die Hände auf dem Rücken 
gekreuzt, und ſah IH ſcharf zu ihr hinüber. | 

„Sie haben zugeſagt?“ fragte er. 

„Ich wollte erſt hören, wie Sie darüber denken,“ wich 
e aus. 3 
„Wie ich darüber denke,“ wiederholte er langſam, „das 


konnten, Sie ſich ſelbſt ſagen. Schweſter Carmen. J 
meine, daß die licht Sie an 5 bindet und da 


Sie für jo viele Stunden nicht abkömmlich find.“ 

Carmen fühlte, wie ihr das Blut langſam aus Geſicht 
und Händen wich. Es war eine Empfindung in ihr, die 
15 nicht ſogleich bezeichnen konnte. Jedenfalls empfand 

e neben der Enttäuſchung noch etwas Bitteres. 

„Wie der Herr Profeſſor wünſcht,“ jagte ſie, indem ſte 
wie immer, wenn ſie ſich in einer unmutigen Stimmung 
befand, gleichſam 3 die dritte Perſon bei der An⸗ 
rede gebrauchte. und ging nach kurzem Gruß hinaus. 0 

Als ſie in ihrem Zimmer an elangt war, kamen iht 
Tränen in die Augen, ber fait zornige Tränen. Die 
Arſache konnte fie ſich zuerf ſel ſt nicht erklären, denn ſie 
war doch kein Kind, das um das Aufgebenmüſſen eines 
Vergnügens weint. Die Erlaubnisverweigerung an ſich 
würde ſie auck nicht derart berührt haben. wenn ſie in 
einem anderen Ton, vielleicht mit einer anderen Moti⸗ 
vierung, Güte de worden wäre Am Nachmittage, zumal 
Er alle Gäſte des Sanatoriums an der Partie teilnahmen, 
onnte ſie recht wohl Eur Stunden abkommen. Er wollte 
es nur nicht, daß ſie dabei war — aus welchem Grunde, 
erriet fie nicht. Für 1 war ſie eben nichts weiter als 
die Maſchine, die ihre ätigkeit ausüben mußte und kei⸗ 
nen Anſpruch auf Zerſtreuung und Vergnügen hatte. Er, 
der nur [einer rbeit lebte dachte natürlich nicht daran, 
daß ein junger, lebensfroher Menſch auch einmal einer 
Ausſpannung bedurfte, ſich einmal im Kreiſe froher Mens 
ſchen amüjteren, ſich ganz frei und ledig aller Pflichten 
fühlen wollte. Er begriff es vielleicht nicht einmal, daß 
ſie Verlangen danach ragen konnte. 

Sie wuſch ſich das Geſicht, um die Tränenjpuren zu 
verwiſchen, denn es mußte bald zum Abendbrot läuten. 
Als es jo weit war, ging fie, wieder beruhigt, hinunter. 

Unten im Veſtibül begegnete ihr Hartungen. Das 
Fr Licht fiel gerade auf ihr Geſicht. Es war nur 
aut. daß die Tränenſpuren fort waren. 8 
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„ 


Er grüßte kurz und ging vorüber, 
rd Abendtafel gab fie ſich wieder fröhlich und uns 


Nach Tiſch wußte Edgar ſich ihr unauffällig zu nähern: 
„ö dir etwas, Carmen?“ fragte er beſorgt. 
„Wieſo?“ fragte ſie erſtaunt zurück. 

„Du ſiehſt aus, als hätteſt du geweint.“ 5 

Sie erſchrak. So ſah man es ihr doch an, oder Hatten 
es nur Edgars ſcharfe Augen bemerkt? 5 rg 

„Du irrſt dich,“ log ſie, „warum ſollte ich weinen? 
Und ſie lachte ihn ſo luſtig an, daß er ſeinen Irrtum 
einſah. 

4 X. 

Am Nachmittag des folgenden Tages ſtand Hartungen 
In aer ſeines Zimmers und ſah angelegentlich in den 

ark hinaus. 
Da wurde die Haustür geöffnet, und die 1 
elaſtiſche Geſtalt Schweſter Carmens, die ihre Freiſtunden 
1 a ehe Spaziergang benutzte, ſchritt in den 
ark hinein. 

Hartungen verharrte einige Minuten zögernd auf ſei⸗ 
nem Platz, dann wandte er ſich mit kurzem ud ins Zim⸗ 
mer, nahm den ſchon bereitliegenden ut und Stock und 
ging hinaus. 

Unten im Hausflur ſtand Giovanni in ſeiner Leder⸗ 
7955 und putzte am Türſchloß. Das Ausgehen des Pro⸗ 
eſſors zu dieſer Stunde mochte ihn, als ungewöhnlich, be⸗ 
remden, aber er wagte es nicht, dem in Wort oder Mie⸗ 
nenſpiel Ausdruck zu geben. Er hatte ſich darum auch 
nicht zu kümmern. BER 

Hingegen Hartungen, der in ſeiner ſelbſtſicheren Art 
Int feinem Menſchen Rechenſchaft über ſein Tun und 

aſſen ablegte, fühlte ſich heute bewogen, dem Hausdiener 
elne Erklärung zu geben: 
„Ich habe einen wichtigen Gang in die Stadt zu 
machen und benütze den kürzeren Weg durch den Park.“ 


„Va bene, Signor Professore.“ u; 
Giovanni ſtand mit devot vorgebeugtem Oberkörper, 
bis Hartungen an ihm vorübergegangen war, dann putzte 


Hartungen ging mit ſchnellen Schritten in den Park. 


See hatte. 


Glorienſchein Inge über ihrem Haupte. 


ch lo daß er einen Moment wie geblendet die Augen 
oß, dann ſah er aber doch wieder hin. Wie 1 Band 
an 


Er machte eine energiſche Bewegung, wie um etwas in 

rang empor und griff in ihrer Verwirrun nach dem 

nk, wohin 
es gelegt hatte. 


t 
Hartungen Tüftele den Hut. 
Laſſen Sie I nicht jtören, Schweſter Carmen.“ 


Sie ſtrich ſich die widerſpenſtigen Löcchen aus der Stirn: 
„Es war ſo heiß, Herr Profeſſor,“ Aae ſie wie ent⸗ 
jchuldigend 


Seine Blicke lagen noch immer auf ihren ſchönen glän⸗ 
zenden Haaren. : 

„Gewiß doch — bleiben Sie nur fo. wenn es Ihnen 
angenehm iſt — ich gehe auch ſogleich wieder — ich habe 
mir die Sache überlegt: Sie ſind für morgen nachmittag 
ehr gut einige Stunden abkömmlich — machen Sie die 

artie nach Gandria alſo mit.“ 


Carmen ſtand da wie vom ‘Donner gerührt. Das hatte 
ie nicht erwartet. Der freudige Schreck, der fie im erſten 
ugendlide durchzuckte, wich ſchnell einer ſtolzen Ab⸗ 
lehnung. Die ſoeben erteilte Erlaubnis klang ihr zu ſehr 
nach einem Gnadenakt. g 
„Sie find ſehr gütig, Herr Proſeſſor“ erwiderte fie, 
ſich zu einem leichgültigen Ton zwingend, „aber ich habe 
inzwiſchen terot eingeſehen, daß es für mich am beiten iſt, 
wenn ich zu Hauſe bleibe.“ 5 
Nun ſchien er verdutzt zu ſein. Sein Blick lag auf ihr 
mit unverhohlenem Staunen: 

„Aber, ich glaubte doch — —“ = 

Er fixierte ſie ſcharf, und mit einem Male glaubte et 
ſie zu verſtehen. Ein Lächeln, das Carmen in Verwir⸗ 
rung ſetzte, flog über ſeine Züge: u 

„Der Herr Profeſſor wünſcht es, daß Sie mitgehen,“ 
parodierte er ſie. ? 2 

Sie traute ihren Ohren nicht und ſah ihn unſicher 
fragend an. Da packte ſie der alte Uebermut: 

„Dann allerdings — werde ich mitgehen müſſen.“ 5 

„Wird es Ihnen ſo ſchwer?“ fragte er, einen Schritt 
nähertretend. ? 

ie fühlte unter ſeinem ſeltſamen Blick ein leichtes Er⸗ 
ſchauern, aber ſie lachte. 

„Ich bin gewohnt — zu gehorchen,“ ſagte fie ſchnell. 
„Aldo nur deshalb — hm — ich wollte Ihnen eine 
Freude damit machen, Schweſter Carmen.“ x 

Da war wieder der Gnadenakt und ihr Stolz bäumte 
ſich darunter auf. . 

„Wie gnädig von ihm, dachte fie ſpottend. Er will dir 
eine Freude machen und verlangt natürlich, daß du vor 
Dankbarkeit überfließeſt. Die geſtrige Abweiſung ſteckte 
ihr noch zu ſehr in den Gliedern: - 2 

„Ich mache mir gar nichts daraus,“ jagte fie kühl, und 
eiſt in dem Moment des Ausſprechens fühlte fe, welche 
empfindliche Kränkung in diefer Abweiſung für ihn lag. 


Erſchrocken und ſcheu ſah ſie ihn an. 

In ſeinem vorhi üti Blick la 
ein a 3 Tr = 45 

„Nun, dann habe ich mich eben getäuſcht. — Machen 
Sie alſo, was Sie N 1 . 

Damit ging er, leicht grüßend, von ihr fort. 

Sie war erſtarrt, und ein Beben lief durch ihren Kör⸗ 
per. Ihr Mund öffnete ſich halb, als wollte ſie ihm etwas 
nachrufen, aber es kam kein Laut darüber. 

Etwas Schmerzendes, Quälendes ſaß ihr im Herzen. 
58 Kg: wieder weinen mögen und wußte ſelbſt nicht, 

Lan ſam, wie geiſtesabweſend, ging ſie zur Bank zurück, 
nahm ihr Häubchen, das Hartungen dorthin gelegt hatte, 
ſtrich einige Male wie mechaniſch darüber hin und ſetzte 
es dann auf. 

Damit kam ihre Faſſung zurück. Sie war wieder 
Schweſter Carmen, die ja alles im Leben ſo leicht nahm, 
daß man fe für oberflächlich hielt. Sie lachte Woher 
ihr nur e ſentimentalen Anwandlungen gekommen 
waren? Fort damit! Sie war doch noch die alte Carmen 
mit aan Fri — unterdrückenden Lebensfreude. 

„Der nächſte Tage brachte einen ungetrübt blauen, echt 
italieniſchen Himmel, ——— die Fran ihre leuchtenden 
8 0 e herabſandte. 

m Sanatorium herrſchte eine allgemein geſchäftige 
Faltie und Aller we m jeinen Votbhereftungen für die 

a und mit den Toilettenſorgen beſchäftigt. 

armen ging wie ihren Pflichten nach, aber ſie 
befand ſich in einer elta fro 1 faſt lenden 
Stimmung, ohne g einzugeſtehen, aß der Grund dazu in 
einer recht vagen Hoffnung und Erwartung gipfelte. 


„Graf Laßwitz, der ihr einige Male in den Weg lief und 
mit ihr über die Partie zu ſprechen begann iM der Ab⸗ 
licht irgend etwas zu verabreden, was ihn auf ein unge⸗ 
ſtörtes Zuſammenſein mit ihr hoffen ſaſſen konnte, wurde 
nur mit kurzen Redensarten abgeſpeiſt: „Sie müſſe dop⸗ 
pelt fleißig ſein, um heute nachmittag die freie Zeit recht 
geniehen zu können,“ ſagte fie ihm, und dabei ſprühten 
hre Augen ihn ſo luſtig und übermütig an, daß die Wogen 
feiner Leidenſchaft noch höher gingen. 


(Fortſetzung folgt) 
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Kurioſe Zeitungen 


Zeitungen werden in der Regel auf Zeitungspapier gedruckt 
und behandeln Fragen, die die Oeffentlichkeit intereſſieren. 
Aber jede Regel hat ihre Ausnahmen. In Rußland ſah ich, 
ſo erzählt Eſſad Bey in der „Literariſchen Welt“, während der 
Revolution eine Zeitung, die auf Zigarettenpapier (natürlich 
nur einſeitig) gedruckt war. Ich habe eine Nummer aufbe⸗ 
wahrt; ſie enthält Nachrichten über eine Revolution in Süd⸗ 
Patagonien, die Preisliſte eines vorrevolutionären Kaffeehauſes 
und ein Verzeichnis der 200 Ehefrauen des marokkaniſchen Sul⸗ 
tans Mulei Juſſuf. Auf der Titelſeite ſteht das Bild des 
Herausgebers, anläßlich feiner 11 jährigen journaliſtiſchen 
Tätigkeit. Alles übrige war von der Zenſur verboten. In 
einer winzigen orientaliſchen Republik wurden die Nachrichten 
eine Zeitlang auf Eierſchalen geſchriehen und den Abonnenten 
von dem Redakteur (zugleich Eierhändler) ins Haus getragen. 
Ein Exemplar dieſer merkwürdigen „Zeitung“ konnte man 
früher im Muſeum in Konſtantinopel ſehen. 

Aber auch Europa ſteht im Verzeichnis der Zeitungsrari⸗ 
täten keinesfalls an letzter Stelle. So wurde z. B. in Frank⸗ 
reich eine Zeitung auf Leinenſtreifen gedruckt. Die Zeitung 
hieß „Najade“ und wurde in den Badeorten verkauft; die Druck⸗ 
farbe konnte leicht abgewaſchen werden, und die Zeitung diente 
dann als Handtuch. 

»Mehr Erfolg hatte die Zeitung eines Konditors aus Balti⸗ 
more. Sie wurde mit Schokolade auf Zuckerflieſen geſchrieben; 
die Gäſte, welche die Zeitung kauften, durften fie auch verzehren. 

In Neuyork gibt ein Halbverrückter eine Zeitung in der 
Hundeſprache heraus. Sie wird in lateiniſchen Lettern gedruckt, 
doch find die Aufſätze in einer Sprache verfaßt, die nach der 
Meinung des Herausgebers nur Hunde verſtehen können. Die 
Eigentümerinnen ſchöner Hunde leſen täglich ihren Lieblingen 
die Zeitung vor und find überzeugt, daß die Aufſätze mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit verfolgt werden. 

Der Liebhaber von Zeitungsraritäten kann übrigens im 
Zeitungskatalog von Neuyork viel Intereſſantes finden. So 
gibt es z. B. eine „Zeitſchriſt der Mückenfreunde“, eine „Zeitung 
für die ſchnarchende Menſchheit“, eine „Zeitung der Menſchen⸗ 
feinde“, eine „Zeitung für diejenigen, welche den Regenſchirm 
haſſen“, eine „Zeitſchrift der Lahmen“, herausgegeben vom Ver⸗ 
band der Schuhfabrikanten uſw. Die merkwürigſte Zeitſchrift 
dieſer Art wird aber in London gedruckt und trägt den Titel 
„Zeitung zur Bekämpfung des Zylinderhutes“. Sie wurde 
von einem Engländer gegründet, der ſein Lebensziel offenbar 
in der Bekämpfung dieſer Kopfbedeckung ſah. Als er ſtarb, ver⸗ 
machte er ſein Vermögen ſeinem Neffen mit der Bedingung, daß 
er die Zeitſchrift weiterführe. Sie erſcheint nur regelmäßig ein⸗ 
mal im Jahre immer mit gleichem Inhalt und erreicht die Auf⸗ 
lage von drei Exemplaren, eines für den glücklichen Beſitzer, eins 
für den Rechtsanwalt, eins für die Bibliothek des Britiſchen 
Mufeums. Sie iſt ſicher die Zeitſchrift mit der kleinſten Auf⸗ 
lageziffer. 8 

Etwas ſeltener erſcheint die Neuyorker Zeitung „Illumi⸗ 
nated Conſtellation“; ſie ſoll nämlich regelmäßig einmal in 
hundert Jahren erſcheinen, bei der jedesmaligen Jahrhundert⸗ 
feier der amerikaniſchen Unabhängigkeitserklärung. Vorläufig 
liegt freilich nur eine einzige Nummer vor. Die Zeitung hat 
ungefähr die Größe eines Billardtiſches, iſt aber nur acht Seiten 
ſtark, jede Seite hat dreizehn Spalten. Alſo eine Zeitung, die 
nicht in der Jackettaſche getragen werden kann. Die erſte 
Nummer dieſer Zeitung erreichte eine Auflage von 28000 
Exemplaren, und es iſt zu hofſen, daß die Abonnenten die nächſte 
Nummer der Zeitung pünktlich von der Redaktion zugeſchickt be⸗ 
kommen. Das Abonnent koſtet für 100 Jahre 60 Dollar, für ein 
Jahrtauſend nur 500 Dollar. Zum Schluß kann man noch die 
engliſche „Zeitung zur Bekämpfung des Taſchentuches“ erwäh⸗ 
nen. Das Taſchentuch ſoll durch weiches Papier erſetzt werden, 
und die Abonnenten bekommen zu jeder Nummer ein Dutzend 
e Papierſtücke als Gratisbeilage ſtatt des obligaten 

omans. 


Der Herr, der auf der Bank ſchlief 
Das Nachtquartier, das Mutter Grün müden Seelen oder 
vielmehr müden Körpern darbietet, erfreut ſich in der ganzen 
Welt gleichmäßiger Beliebtheit. Das fand auch Jean — nen⸗ 
nen wir ihn einſach Jean, der Familienname tut nichts zur 
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; Ein „KRetinagsftuhi“ 
wird in der am 20. September eröffneten, vom Berliner Bezirks⸗ 
amt Kreuzberg veranſtalteten Ausſtellung „Erſte Hilfe bei Le⸗ 
bensrettung“ gezeigt. Dies neuartige Rettungsgerät, das unter 
gewöhnlugen Umſtänden als Stuhl dient, kann harmonikaartig 
auseinandergezogen werden, um bei Feuersgefahr als Rettungs, 
leitet zu dienen. 


Sache — ein begüterter Pariſer Bonvivant, dem es während 
der Hundstage oder vielmehr Hundsnüchte in ſeinem komfor⸗ 
tablen Junggeſellenheim unerträglich heiß war. 

Jean dachte ſich alſo eines Abends: was andere können, 
kann ich auch. Fuhr in die Champs Elyſees, legte ſich auf eine 
Bank und ſchlief den Schlaf des Gerechten. Aber die Hert- 
lichkeit dauerte nicht lange. Kaum war Jean in ſüße Träume 
von linden Lüften und ſchaukelnden Schmetterlingen verfallen, 
als einer der zahlreichen Arme, die das Geſetz zu dieſem Zweck 
hat, ihn unſanft weckte und ihn auf die nächſte Polizeiwache 
ſchleiſte. Und nun geſchah das Wunder: der vermeintliche 
Pennbruder hatte ſeine Papiere in muſterhafter Ordnung. Er 
hatte ſogar eine tadelloſe Wohnung in einer tadelloſen Straße 
und pennte auf der Bank im Grünen, nicht etwa aus Not als 
Obdachloſer, ſondern ganz freiwillig. Die Herren Beamten 
entließen alſo den vornehmen Pennbruder mit heißen Segens⸗ 
wünſchen und vielen Entſchuldigungen wegen der geſtörten 
Nachtruhe. * 


Die getrennten ſiameſiſchen Zwillinge 

In einer Neuyorker Privatklinik hat kürzlich ein Arzt die 
Trennung eines ſiameſiſchen Zwillingspaares vorgenommen. Es 
handelt ſich um zwei Schweſtern, Margeret und Mary Gibb aus 
Holyote (Maſſ.). Sie ſind 17 Jahre alt und ſtehen ſeit langer 
Zeit unter der ſtändigen Beobachtung des Arztes Dr. Franzis 
P. Weſton, der ihre Trennung nunmehr vorgenommen hat. Der 
Operation ging ein Konſilium der bekannteſten Chirurgen Neu⸗ 
orks voraus. Die Geſchichte der Medizin weiſt nur ganz wenige 
Fälle erfolgreicher Operationen dieſer Art auf. In der Regel 
ſtarb einer oder ſogar beide Patienten. Eine vor einigen Jah⸗ 
ren bei zwei zuſammengewachſenen Knaben in Mexiko vorge 
nommenen Trennungsoperation brachte einem den Tod. Da⸗ 
mals wurde der behandelnde Arzt ſcharf angegriffen. Aller⸗ 
dings waren die Bedingungen bei den Schweſtern Gibb inſofern 
günſtig, als ſie nicht oben, ſondern unten am Rückgrat zuſammen⸗ 
gewachſen waren, wodurch die Operation ſehr erleichtert wurde. 
Die Chirurgen⸗Konferenz entſchloß ſich deshalb auch die Opera⸗ 
tion zu befürworten, die übrigens von den beiden Mädchen ſelbſt 
gefordert wurde. Das Schweſternpaar Gibb iſt in Neuyork wohl⸗ 
bekannt und die allgemeine Anteilnahme war deshalb ſehr groß. 
Man kannte dieſe „ſiameſiſchen Zwillinge“ von verſchiedenen 
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Bühnen und konnte fie für kurze Zeit ſogar auf einer Abnormi⸗ 
tätenſchau in Conney⸗Island ſehen. Die Schweſtern, die eltern⸗ 
los find, verdienten mit ihrer „Zuſammengehörigkeit“ recht gut. 
Nach ihrer nunmehr erfolgten Trennung werden ſie ſich nach 
„normalen“ Verdienſtmöglichkeiten umſehen müſſen. Vorläufig 
allerdings erſcheint es noch ungewiß, ob alle beide am Leben 
bleiben werden. Die eine offenbart noch eine recht bedenkliche 
Schwäche, während die andere bereits in Kürze das Kranken⸗ 
haus wird verlaſſen können. Die geſündere erklärte, daß ſie und 
ihre Schweſter ſich zur Operation entſchloſſen hätten, weil ihr 
Zuſammengewachſenſein mit zunehmendem Alter immer unhalt⸗ 
barer geworden ſei. Während die rein körperliche Zuſammen⸗ 
gehörigkeit allenfalls noch erträglich geweſen ſei (ſie hätten es 
ja niemals anders gekannt), ſeien neuerdings ſeeliſche Differen⸗ 
zen zwiſchen ihnen ausgebrochen. Sie ſei ihrer Veranlagung nach 
lebhaft und heiter geſtimmt, während ihre Schweſter Hang zur 
Melancholie zeige. Das Schlimme ſei nun geweſen, daß die 
Stimmung der einen in gewiſſer Weiſe auf die andere überge⸗ 
sangen ſei. Den unmittelbaren Anſtoß zum Entſchlußzur Ope⸗ 
ration habe allerdings der Umſtand gegeben, daß fie einen jun⸗ 
gen Rechtsanwalt liebe, den ſie in einem Varietee kennen ge⸗ 
lernt habe und der ſie heiraten wolle. Sie erklärte weiter, ſie 
denne die ſchwächere Konſtitution ihrer Schweſter und habe ſich 
aus dieſem Grunde auch nicht mit der Operation einverſtanden 
erklären wollen. Ihre Schweſter habe jedoch darauf gedrungen. 
Sie hoffe, daß auch ihre Schweſter am Leben erhalten bleibe; 
fie werde ſicherlich auch bald einen Mann finden. 


der Hund als Samariter 
Der „Figaro“ erzählt folgende Hundegeſchichte: Ein Pariſer 
Tierarzt behandelte kürzlich den Hund eines Freundes. Das 
wertvolle Tier hatte eine Pfote gebrochen. Der Kunſt des 
Arztes gelang es, das gebrochene Glied in zweimonatiger Pflege 
ſo zu kurieren, daß der Patient nun wieder wie bisher laufen 
kann. Der Hund war ſeinem Wohltäter dankbar und beſuchle 
ihn nun öfter. Wie erſtaunt war aber der Arzt, als eines Ta⸗ 
ges das Tier nicht allein, ſondern mit einem anderen Artge⸗ 
noſſen ankam, der — auf drei Beinen lief, weil ſein viertes 
Pfötchen verletzt war und ſtark blutete. Eingedenk der Hilfe und 
guten Pflege, die er ſelbſt hier in ſeiner Not gefunden hatte, 
wollte er dem kranken Freunde die gleiche Wohltat zukommen 
laſſen. Gerührt von jo viel Klugheit und Nächſtenliebe, ließ der 
Arzt auch dieſem verwundeten Tier ſeine Hilfe angedeihen. Zu⸗ 
frieden wedelnd ſah der Rekonvaleſzent zu, wie fein leiſe win⸗ 

feinder Freund behandelt und verbunden wurde! 


Profeſſor des Witzes 
Das menſchliche Leben iſt ſo ernſt, daß man es durch ſchlechte 
Witze nicht noch ernſter geſtalten ſollte. Und da kommt ein gu⸗ 
ter Witz aus Amerika. Man will an einee Univerſität eine 
Dozentur für Witze einrichten. Nur den richtigen Profeſſor hac 
man noch nicht gefunden. 

Der Profeſſor des Witzes wird unſtreitbar der erſte in ſei⸗ 
nem Fach ſein. Aber mit dem Titel allein iſt es nicht gebaut. 
Der Mann wird ordentlich arbeiten müſſen. Seine nächſte Auf⸗ 
gabe iſt eine umfaſſende Enzyklopädie der Witze, in der man 
ſofort nachſchlagen kann, ob man dieſen Witz ſchon kennt, wo 
und wann er nachweislich das erſte Mal erzählt worden iſt. 

Mit der Enzyklopädie allein iſt es natürlich nicht getan. 
Denn das beſte Lehrbuch wirkt tot, wenn ihm nicht durch den 
Geiſt eines geiſtreichen Lehrers lebendiges Leben eingehaucht 
wird. Und was jollte z. B. der Student des Witzes mit jo 
einem Lehrbuch anfangen, wen er gerade auf eine Kette von 
Rundreiſewitzen ſtößt, auf die er ſich ſeit ſeiner früheſten Schul⸗ 
zeit beſinnt und bei denen er ſogar nachweiſen kann, ſeit wann 
er niemals mehr, auch nicht aus Verſehen, darüber gelacht hat?. 
Nein, viel wichtiger iſt es, den Neulingen an Hand ernſthafter 
Beiſpiele des Humors eine Anleitung zu geben, wie ſie ſelbſt 
ſich in den Dienſt der praktiſchen Wißproduktion ſtellen können. 
Dazu gehört auch die Fähigkeit, einen guten Witz gut wiederzu⸗ 
erzählen oder nach Möglichkeit ihn jo zu verändern, daß nicht 
einmal ſeine eigenen Eltern ihn wiedererkennen. Die meiſten 
Menſchen ſind gerade auf dieſem Gebiet furchtbare Laien. Sie 
platzen zuerſt mit der Pointe heraus, lachen entſetzlich und ver⸗ 
geſſen oder verlieren vor lauter Lachen den Aufbau des 
Witzes. 

Das muß natürlich anders werden. Wir müſſen endlich ver⸗ 
ſtehen lernen, daß das menſchliche Leben ohne gute Witze eigent⸗ 
lich gar nicht den großen Zeitaufwand lohnt, den die meiſten 
Leute darauf verſchwenden. Im kaufmänniſchen Leben hat 
man ſogar ſchon begriffen, daß ein guter Witz viel beſſer für 
eine Ware nicht wirbt als die ausführlichſte Anpreiſüng von 
allen möglichen Eigenſchaften, deren langweilige Aufzählung 
den Leſer nur ermüdet. Nur das Verſtändnis dafür, was 
witzig iſt, ſcheint noch nicht genügend entwickelt zu ſein. Die 
Amerikaner ſehen das ein und gründen das erſte Profeſſovat fle 
Humor. Der Clown Grock iſt kürzlich auch ſchon zum Dr. der 
Zwerchfellerſchütterung ernannt worden. Wann wird mau im 
Berlin eine gleiche Profeſſur einrichten? 


Stätten der Arbei 
Der Maentwrog⸗Damm, 


einer der fünf Dämme einer Rieſentalſperre in Wales (England), e 
alſperre iſt die größte derartige Anlage in England. Die Einweihung des Maentwrog⸗Dammes es⸗ 


folgte dieſer Tage. 


wurde. Die 


die zur Gewinnung von elektriſcher Kraft gebaut 


EEE he ER 


